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Wichtiger als eine Wahl?

Politische Nachfolge in Singapur

von Nicole Tarulevicz und Alfred Oehlers

Am 12. August 2004 trat in Singapur ein neuer Premierminister sein Amt an 
— und dies ohne jegliche Wahl. In einem historischen Übergang übergab 

der vorherige Premierminister Goh Chok Tong die Macht an Lee Hsien 

Loong, dem Sohn von Singapurs erstem Premierminister Lee Kuan Yew.

Die Bedeutung dieses Machtwechsels liegt hauptsächlich in der Festigung 

der Familiendynastie Lee.

D
ie People’s Action Party (PAP) 

hält schon seit langem mit 

der Lee Familie — und vor 

allem ihrem Patriarchen, Lee Kuan 

Yew, der die Politikbühne dominiert 

— die Macht in Singapur. Die Rück­

kehr eines Familienmitgliedes der 

Lees in das Amt des Premierministers 

ist somit ein bedeutendes politisches 

Ereignis. Zu Zeiten, in denen viele 

Staaten in Südostasien bedeutende 

Schritte in Richtung Demokratie un­

ternehmen, entfernt sich Singapur — 

ein Staat, welcher oft als ein Land frei 

von Korruption bezeichnet wird — 

offensichtlich davon.

Wahlen in Singapur

Wahlen werden in Singapur 

regelmäßig abgehalten. Es gab bis­

her nie Anlass für einen Verdacht auf 

Wahlbetrug oder ähnlicher politischer 

Fehltritte. Wahlen bleiben jedoch ein 

vorwiegend unbedeutendes Phäno­

men. Das Fehlen von Oppositions­

kandidaten für die Mehrheit der 

Wählerschaft nimmt der Wahl die 

Kraft, die Regierung zu ändern. Die 

meisten Wähler haben somit die Wahl 

zwischen einem PAP-Kandidaten 

oder der Entscheidung nicht zu wäh­

len.

Politische Interventionen sind 

eher subtil und somit nicht so leicht 

zu durchschauen — so wie zum Bei­

spiel die willkürliche Neueinteilung 

von Wahlkreisen — und dienen dazu, 

die Wirksamkeit des Wahlprozesses 

zu untergraben. Politische Maßnah­

men, welche den Wählern direkte 

Profite bieten, insbesondere bezüg­

lich Renovierungen im staatlichen

Wohnungsbau, zielen in dieselbe 

Richtung. Die Mehrheit der Singapu­

rer lebt in staatlichen Wohnungen, 

entweder als Besitzer oder als Mieter 

der Regierung. Da viele dieser Woh­

nungen in den 1970er Jahren gebaut 

wurden und jetzt renovierungs- und 

sanierungsbedürftig sind, erklärte 

sich die PAP bereit, diese Arbeiten zu 

übernehmen. Jedoch unter der Be­

dingung, dass unmittelbare Wahlun­

terstützung für die Partei darauf folge. 

Nur jene Kommunen, die hohe PAP- 

Quoten liefern, werden bei den Sanie­

rungen berücksichtigt. Der Gemein­

deentwicklungsminister Abdullah 

Tarmugi drückte dies unverhüllt aus, 

als er den Singapurern sagte: »Falls 

Ihre Wohnblöcke früher aufgewertet 

werden sollen, wissen Sie, was bei 

den nächsten Wahlen zu tun ist. Die 
Antwort liegt in Ihren Fländen.«1 Dies 

ist nicht das einzige oder gar das er­

ste Beispiel von Wahlunterstützung, 

das an Flausbauprojekte gekoppelt 

war. Schon 1984 machte die PAP 

deutlich, dass Gebiete, in denen Op­

positionsmitglieder gewählt würden, 

nicht von der PAP Regierung unter­

stützt würden. Dies wurde in weiten 

Kreisen so interpretiert, dass grund­

legende Leistungen dann stark nega­

tiv beeinträchtigt wären. Es deutete 

außerdem darauf hin, dass Eigen­

tumswerte konstant sinken würden.

1989 führte die Regierung 

von Singapur ein Gesetz zur Rege­

lung der ethnischen Zusammenset­

zung im staatlichen Wohnungsbau 

ein. Alle neuen Gebäude sollten die 

ethnische Zusammenstellung der 

Gemeinde widerspiegeln und wenn 

Bewohner eine Wohnung verließen, 

wurden neue Bewohner entspre­

chend des neuen ethnischen Geset­

zes zugewiesen. Vermutlich wurde 

das Gesetz geschaffen, um die kultu­

relle Vielfalt zu steigern und ethnische 

Segregation und Ghettos zu vermei­

den. Aber von vielen wurde es auch 

als Antwort auf die steigende feindli­

che Haltung der Malaien gegenüber 

der PAP gesehen. Indem ethnische 

Minderheiten in die chinesische 

Mehrheit integriert wurden, erlosch 

nämlich die Fähigkeit der Malaien 

entlang ethnischer Linien für Nicht- 

PAP-Kandidaten zu wählen.

Die Illusion einer 
Demokratie ist wichtig

So haben Wahlen nichtsde- 

stotrotz eine bedeutende politische 

Funktion, nämlich die Berechtigung 

und Legitimierung des politischen 

Systems in Singapur. Es ist lediglich 

die Anwesenheit einiger demokrati­

scher Institutionen und Praktiken, die 

das System sowohl funktionsfähig 

und verträglich machen. Während 

viele Singapurer die Abwesenheit ei­

nes traditionellen demokratischen 

Systems mit Opposition akzeptieren, 

wollen sie trotzdem, und tun es auch, 

durch Wahl daran teilnehmen. Die 

Wahlbeteiligung ist bei jeder Wahl 

hoch, und es wird steigender Wert 

auf die Verwendung von Technologie 

gelegt, um die politische Beteiligung
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zu halten. Die Illusion einer Demokra­

tie und demokratischer Institutionen 

ist der Dreh- und Angelpunkt für den 

Erhalt eines stabilen politischen Sy­

stems in Singapur.

Die regierende PAP hat lan­

ge Zeit dargelegt, dass der Platz sein 

Missfallen an der Regierung zu äu­

ßern, für die Bürger innerhalb der 

Partei und der Regierung ist. Mit an­

deren Worten, der einzige Ort, um zu 

versuchen, die Politik zu ändern ist 

der Parteiraum. Die PAP sah keinen 

Widerspruch in einem Einparteiensy­

stem und einem demokratischen 

Staat. In Singapur dominiert die Partei 

sowohl den Staat, als auch die Ge­

sellschaft. In diesem ungewöhnlichen 

politischen Umfeld, hat dies starke 
Ähnlichkeiten mit Totalitarismus und 

die Bedeutung von Führungswech­

seln sollte nicht unterschätzt werden.

Für eine Na­

tion, die fast vierzig 

Jahre alt ist, hat Sin­

gapur bemerkens­

wert wenige Füh­

rungswechsel ge­

habt. In diesem Sin­

ne würde der 

Machtwechsel 

schon bedeutend 

sein, nur weil es bis­

her so wenige politi­

sche Führungsper­

sönlichkeiten gab, 

ungeachtet der Tat­

sache, wer der Kandidat ist. So war 

Lee Kuan Yew Premierminister von 

1965-1990, und er hatte das Amt 

auch schon inne in der Zeit vor der 

vollständigen Unabhängigkeit (1959- 

1965). Anschließend saß nur noch ein 

weiterer Mann in dieser Position. Goh 

Chok Tong wurde von Lee Kuan Yew 

ausgewählt und hielt die Position von 

1990 bis zum 12. August 2004, als 

Lee Plsien Loong als dritter die Zügel 

in die Hand nahm. Es sollte hier noch 

mal erwähnt werden, dass Lee Kuan 

Yew, obwohl er nicht länger Pre­

mierminister war, politisch aktiv blieb. 

Als er als Premier zurücktrat, nahm er 

die neue Position des Senior Mini­

sters im Kabinett ein — eine Position, 

die er weiterhin einnehmen wird, auch 

wenn sein Sohn an der Macht ist.

Lee Hsien Loong war eben­

falls ein Kandidat, der für das Amt 

des Premierministers ausgewählt und 

nicht hineingewählt wurde. Es war je­

doch die Absicht von Goh, einen Me­

chanismus für die Wahl zukünftiger

Premier Minister einzurichten. Trotz 

der Eindeutigkeit von Lee Hsien 

Loongs Ernennung, vollzog das Ka­

binett eine Wahl für die Position. Im 

Jahre 2003 erklärte Goh, dass, ob­

wohl »es Behauptungen [und] Auf­

fassungen geben mag ...bewiesen 

werden kann, dass es keine Vet­

ternwirtschaft« in diesem Prozess 
gab.2 In den Augen der PAP zumin­

dest bleibt dies ein bedeutender Un­

terschied in der Regierungs-Rhetorik, 

der den Führungswechsel rechtfer­

tigt.

Die Bedeutung von 
1984

Im Jahre 1984 stand Lee 

Hsien Loong das erste Mal als Kan­

didat für die PAP. Seine Entschei­

dung vom Staatsdienst und dem mili­

tärischen Gebiet zu direkter politi­

scher Beteiligung zu wechseln wurde 

kontrovers diskutiert. Nicht nur, dass 

er der Sohn des Premierministers war 

— er war auch der erste hochrangige 

Militärkandidat, der anstrebte in die 

Politik zu gehen. Während seine mili­

tärischen Erfahrungen von einigen als 

Vorteil angesehen wurden, waren an­

dere besorgt. Außerhalb von Singa­

pur, vor allem in Staaten wie Australi­

en, war man skeptisch über die Ver­

bindung von Militär und Staat. Inner­

halb Singapurs war dies weniger 

Grund für Besorgnis, aber in der öf­

fentlichen Diskussion sprach man 

darüber, ob militärische Erfahrung zu 

einen Politiker passe.

Lee Hsien Loong und seine 

Unterstützer argumentierten, dass es 

genau diese Militärerfahrung sei, die 

ihn zu einem passenden Kandidaten 

mache. Als Soldat lernte Lee Hsien 

Loong Personen zu führen, harte Ent­

scheidungen zu treffen, eigenverant­

wortlich zu sein, mit den Konsequen­

zen seiner Entscheidungen zurecht 

zu kommen und sein Team zu mana­

gen: Alles Fähigkeiten, so wurde an­

geführt, die auch ein Politiker benöti­

ge. Zu seiner Verteidigung verglichen 

ihn ältere Politiker mit anderen politi­

schen Persönlichkeiten, die auch ei­

nen militärischen Hintergrund hatten, 

insbesondere General De Gaulle, 

General Eisenhower und Winston 

Churchill. Für jemanden, der nicht 

aus Singapur kommt, scheint der 

Vergleich eines jungen Mannes mit 

keinerlei politischer Erfahrung mit 

diesen weltweit bekannten Füh­

rungspersönlichkeiten zu hinken und 

eigenartig zu sein. Doch im Zusam­

menhang mit dem politischen Ge­

schehen in Singapur, war der Punkt, 

dass Lee Hsien Loong nicht nur als 

ein potentielles Parlamentsmitglied 

zur Debatte stand. Er 

wurde als potentiel­

ler Premierminister 

gehandelt!

Ein anderes 

großes Hindernis für 

die öffentliche Un­

terstützung Lee Hsi­

en Loongs als Kan­

didat war Vettern­

wirtschaft. Aufgrund 

der Tatsache, dass 

der Staatsführer sein 

Vater war, waren 

Fragen bezüglich 

Lee Hsien Loongs wahrer Fähigkeiten 

und ob er auf der Basis von Verdienst 

oder Vetternwirtschaft nominiert sei, 

unvermeidlich. Offiziell hält Singapur 

am System einer Leistungsgesell­

schaft fest, in der die besten und am 

härtesten arbeitenden Bürger ausge­

zeichnet werden. Bezüglich der all­

gemein akzeptierten Erfolgskriterien 

hatte Lee Hsien Loong seinen Ver­

dienst bewiesen. Im Bereich der 

Ausbildung zum Beispiel hat er pre­

stigeträchtige Stipendien erhalten 

und Abschlüsse aus Cambridge und 

Harvard vorzuweisen. Im Militär hat er 

ebenfalls Erfolg erlangt, indem er den 

Rang eines Generals und Positionen 

wie Stabschef und >Director of the 

Joint Operations Planning Directora- 

te< in der Zeit vor seiner Wahl inne 

hatte. Die Medien zollten seinen ver­

gangenen Leistungen beachtliche 

Aufmerksamkeit. Tatsächlich wurden 

selbst nach seinem Wahlerfolg um­

fangreiche Anstrengungen unter­

nommen, um den Singapurern weiter
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zu bestätigen, dass Lee Hsien Loong 

aufgrund seiner Leistungen ernannt 

wurde.

Der letzte Sorgenpunkt für 

die Singapurer war das Potential für 

die Errichtung einer Lee Dynastie. 

Würde der Aufstieg Lee Hsien 

Loongs den Weg für eine herrschen­

de Familiendynastie ebnen? Für viele 

ältere Singapurer wurde die Angele­

genheit »Führungswechsel« tatsäch­

lich aber schon im Jahre 1984 be­

schlossen. Als Lee Hsien Loong als 

Parlamentsmitglied zur Wahl stand, 

akzeptierten sie die Unvermeidbarkeit 

seines Zugangs zum Amt des Pre­

mier Ministers. Die seither zwei De­

kaden seines politischen Dienstes 

dienten lediglich dazu, die Logik des 

Wechsels zu bestärken.

Auswirkungen?

Im internationalen Kontext 

wurde diesem Machtwechsel in Sin­

gapur zu wenig Beachtung ge­

schenkt. Einer der offensichtlichsten 

Gründe hierfür ist, dass der Wechsel 

selbst in Singapur überraschender­

weise nur wenige Kontroversen her­

vorrief. Im neuen Zeitalter des Ter­

rors« sind jene Staaten und Organisa­

tionen, die in der Vergangenheit we­

gen wachsender Vetternwirtschaft 

besorgt gewesen wären, stärker in­

teressiert an Singapurs hartem Kurs 

gegen Terrorismus. In diesem Sinne 

könnte es keine bessere Gelegenheit 

für die Errichtung einer Dynastie ge­

ben, in Zeiten, in denen die Weltge­

meinschaft ihr Interesse an Demokra­

tie zu verlieren scheint und stattdes- 

sen transparente und sichere Staaten 

bevorzugt.

Währenddessen wurden 

Singapurer schon seit langem als 

pragmatisch beschrieben. Mit den 

Worten eines Gelehrten aus Singa­

pur: »Wenn die Singapurer in die 

Verlegenheit kommen die Frage »gebt 

mir Freiheit oder gebt mir Reichtum« 

zu beantworten, wählten sie norma­

lerweise Reichtum.« In diesem Zu­

sammenhang sollte angemerkt sein, 

dass es der Bereich der Wohl­

standssicherung ist, in dem die Sin­

gapurer am besorgtesten bezüglich 

Korruption und Vetternwirtschaft sind 

und nicht der Bereich der Politik. Das 

bemerkenswerteste Beispiel hier be­

trifft die angebliche Vetternwirtschaft 

bei der Ernennung des leitenden Di­

rektors der Temasek Holdings, der 

Investment Holding-Zweig der Regie­

rung von Singapur, der ungefähr 

vierzig Firmen in Singapur kontrolliert. 

Die neue leitende Direktorin war (und 

ist während dieser Artikel geschrie­

ben wurde) Ho Ching, die Frau von 

Lee Hsien Loong.

Es scheint die Singapurer 

mehr zu beschäftigen, wenn die Frau 

des Premierministers, der die Regie­

rungsgeschäfte am Laufen hält einen 

solch grundlegenden Teil der Wirt­

schaft leitet, als die Beziehung zwi­

schen dem Sohn und dem früheren 

Premierminister. In Zeiten gestiegener 

Ungewissheit und Unsicherheit 

scheint letzteres in der Tat etwas 

Komfort bezüglich Kontinuität und 

»starker« Führerschaft zu bieten. Ob 

dieser Wechsel eine neue Phase in 

Singapurs Geschichte anzeigt oder 

nur eine Rückkehr zu den alten For­

men des Autoritarismus ist, bleibt ab­

zuwarten. Aber zumindest eine Sache 

bleibt klar. Mit seinem Sohn am Platz 

des neuen Premierministers hat sich 

Lee Kuan Yew erfolgreich unsterblich 

gemacht und gesichert, dass die 

Macht nicht aus den Händen der 

Lee-Familie gleitet.

Der Text wurde von Manuela Volk­

mann aus dem Englischen übersetzt.
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